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1. Einführung

In Subsahara-Afrika hat die Digitalisierung, d.h. Verbreitung elektronischer Informations- und
Kommunikationstechnologien (IKT), in den letzten Jahren eine steile Entwicklung durchlaufen.1

Zwar ist die Zahl der stationären IKT-Geräte nur moderat angestiegen, jedoch hat sich Nutzung
mobiler IKT-Geräte rasant verbreitet. Im Hinblick darauf, dass die Digitalisierung ganz neue Mög-
lichkeiten bei der Kommunikation mit anderen Individuen, gesellschaftlichen Gruppierungen
und staatlichen Stellen, bei der Beschaffung von Informationen aus aller Welt und bei der Partizi-
pation an der öffentlichen Meinungsbildung bietet, haben sich in jüngerer Zeit etliche Veröffent-
lichungen mit der Frage auseinandergesetzt, welche Auswirkungen die Digitalisierung auf die
demokratische Entwicklung in Subsahara-Afrika hat. Die vorliegende Dokumentation wertet
exemplarisch2 eine dieser Veröffentlichungen aus (2.) und bietet eine Übersicht über weiterfüh-
rende Literatur zu dem genannten und mit ihm verwandten Themen (3.).

2. Chancen und Risiken der Digitalisierung in Subsahara-Afrika

Etliche Veröffentlichungen deuten darauf hin, dass die Digitalisierung in Subsahara-Afrika einer-
seits erhebliches Potential hat, die Demokratieentwicklung zu stärken, andererseits aber auch
Risiken mit sich bringt, die zu einer Schwächung der demokratischen Entwicklung beitragen
können.

Markus Brauckmann legt in einem im Jahr 2011 erschienenen Beitrag in den KAS-Auslandsin-
formationen anhand etlicher Beispiele dar, welche positiven Effekte die Digitalisierung auf die
Unabhängigkeit der Medienberichterstattung, die Vielfalt der öffentlichen Meinung und die
Wirksamkeit oppositioneller Parteiarbeit haben kann:3

In Ostafrika helfe das von der Organisation Mobileactive entwickelte web-basierte Instrument
„Mobile Phone Toolkit‟ Reportern/-innen, ihre mit Hilfe von Mobilfunkgeräten erstellten Inter-
views oder Beiträge zur entsprechenden Radiostation zu übertragen oder mit anderen zu teilen
und mit den Hörern in einen Dialog zu treten.

In Mosambik habe die demokratische Oppositionspartei MDM ca. 10.000 Bürger/-innen per SMS
kontaktiert, nachdem sie in den staatlich kontrollierten Massenmedien nicht erwähnt worden sei.

In Namibia habe die Oppositionspartei RDP (Rally for Democracy and Progress) die Einladungen
zu ihren Treffen und Versammlungen fast ausschließlich per SMS verschickt.

1 Siehe Wissenschaftliche Dienste des Deutschen Bundestages, Dokumentation vom 13. Juli 2012, Zum Stand der
digitalen Entwicklung in Afrika, WD 2 – 3000 – 081/12.

2 Auf eine Auswertung der übrigen Veröffentlichungen wurde auf ausdrücklichen Wunsch des Auftraggebers ver-
zichtet.

3 Markus Brauckmann, Richtig verbunden? Das Handy und die Demokratisierung in Subsahara-Afrika, in: KAS-
Auslandsinformationen 11/2011, S. 6 – 24 (12 ff.), abrufbar unter http://www.kas.de/wf/doc/kas_5231-1442-1-
30.pdf?111129100559 (letzter Abruf am 8. Februar 2016).
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In der Demokratischen Republik Kongo sei auf einer regionalen Wahlkampf-Konferenz Freude
darüber ausgedrückt worden, die Bürger/-innen trotz des notorisch schlechten Straßennetzes mit
Hilfe der digitalen Kommunikationsmöglichkeiten erreichen können.

In Kenia hätten die Bürger/-innen die Chance erhalten, der Präsidentschaftskandidatin Martha
Karua per Twitter und Facebook persönlich Fragen zu stellen. Dadurch sei eine bislang nicht ge-
kannte Nähe zwischen Politik und Gesellschaft entstanden und die politische Kommunikation
aus der Sphäre der Eliten herausgetragen worden.

In Nigeria habe das US-amerikanische National Democratic Institute (NDI) bei den Wahlen im
Frühjahr 2011 im Rahmen der „Operation Swift Count‟ 7.000 stationäre und rund 1.000 mobile
Beobachter/-innen eingesetzt, die per Mobiltelefon verschlüsselte SMS-Mitteilungen an ein spe-
ziell eingerichtetes nationales Informationszentrum geschickt hätten. Ziel sei es gewesen, in
Echtzeit ein umfassendes Bild über die Wahlen zu gewinnen, Manipulationen sichtbar zu ma-
chen und das Vertrauen in den demokratischen Wahlprozess zu stärken.

In Tansania sei im Januar 2011 mit Hilfe selbst gedrehter und geschnittener Mobilfunkvideos
dokumentiert worden, wie eine genehmigte Demonstration gegen die Manipulation der Bürger-
meisterwahlen in der Stadt Arusha aufgelöst und etliche Teilnehmer/-innen Opfer der Gewalt
von Sicherheitskräften geworden seien.

In Südafrika

- habe Präsident Jacob Zuma im Vorfeld einer „State of the Union‟-Ansprache dazu aufge-
rufen, ihm per Twitter Themenvorschläge zu schicken und die populärsten in seine Rede
eingebaut,

- hätten die Bürger/-innen bei den Kommunalwahlen im Mai 2011 per Kurzmitteilung an
eine Zentralnummer die Daten ihrer persönlichen Registrierung überprüfen können,

- habe das Startup-Unternehmen MXit, über das täglich bis zu 350 Milllionen Mitteilungen
versandt würden, in Zusammenarbeit mit Nichtregierungsorganisationen dazu aufgerufen,
das demokratische Stimmrecht bei den Kommunalwahlen 2011 wahrzunehmen,

- vernetzten sich die Journalisten/-innen der ältesten unabhängigen Tageszeitung (Grocott’s
Mail aus Grahamstown) im Rahmen des Bürgerjournalismus-Projekts „Indaba Ziyafika‟
eng mit der Bevölkerung, um zusätzliche Geschichten zu generieren bzw. zusätzliche
Stimmen, Fotos und Informationen zu bereits vorhandenen Geschichten zu gewinnen,

- diskutiere die Opposition – als Zeichen für aussagekräftige Partizipation und Wertschät-
zung der Basis – darüber, ob die Anhängerschaft künftig per Mobilfunkabstimmung den
Ort der zentralen Wahlkampf-Abschlussveranstaltung bestimmen soll,

- arbeite die Praekelt Foundation an einem Projekt namens „M-Dem‟ (kurz für: mobile De-
mokratie), das demokratischen Akteuren in ganz Subsahara-Afrika kostenfrei zur Verfü-
gung gestellt werden solle; mit diesem könnten Aktivitäten wie Mitgliederwerbung und -
registrierung, Aufbau von Datenbanken, zielgruppengenauer SMS-Versand, Ankündigun-
gen von Veranstaltungen, Durchführen von Umfragen, Verbreiten von Nachrichten, Füh-
ren von Diskussionen und vieles mehr über Mobilfunkgeräte entfaltet werden.
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Erste politische Akteure aus Subsahara-Afrika dächten ernsthaft darüber nach, eine „Tele-Town-
hall‟ nach US-amerikanischem Vorbild einzuführen. Dieses Format biete eine Mischung aus de-
zentraler, aber dennoch interaktiver Bürgerversammlung und Telefonkonferenz, bei der Spitzen-
kandidaten Fragen von Bürgern/-innen beantworten.

Brauckmann erläutert ferner, die positiven Wirkungen der Digitalisierung stünden nicht selten
unter dem Vorbehalt, dass sie von den Herrschenden zugelassen werden.4 Diese regulierten in
vielen Teilen Subsahara-Afrikas den virtuellen öffentlichen Raum und allzu unbequeme Stim-
men würden bisweilen zum Verstummen gebracht. So sei in Kamerun im Jahr 2010 Twitter ge-
sperrt worden, als Präsident Paul Biya mit online geäußertem Widerstand konfrontiert worden
sei. Ferner sei dem führenden Mobilfunkbetreiber von Simbabwe (Econet Wireless) mit der
Schließung gedroht worden, weil er der Partei MDC (Movement for Democratic Change) angeb-
lich die Benutzung gebührenfreier SMS-Dienste erlaubt habe.

Schließlich weist Brauckmann auf die Risiken der Digitalisierung für die Demokratisierung hin.5

Zum einen seien spezialisierte Unternehmen in der Lage, tief in den Datennetzen nach vertrauli-
chen Daten zu suchen und diese bei Bedarf nichtdemokratischen Regimen zur Verfügung zu stel-
len. So sei im Februar 2011 aus Simbabwe berichtet worden, dass 46 Facebook-Nutzer/-innen
verhaftet worden seien, weil sie einen „ägyptischen Weg“ propagiert hätten. Zum anderen mach-
ten sich die Herrschenden selbst die Vorteile der Digitalisierung zu eigen. So sei etwa Ruandas
Präsident Paul Kagame ausgesprochen aktiv auf Facebook und Twitter. Überdies berge die zuneh-
mende Zahl der an der Meinungsbildung beteiligten Akteure und das rapide gestiegene Tempo
des Informationsaustauschs die Gefahr, dass Gerüchte bzw. falsche Tatsachenmeldungen allge-
meine Verunsicherung hervorrufen. Ein Beispiel hierfür sei das – unzutreffende – Gerücht von
Nelson Mandelas Tod, das sich im Januar 2011 rasant in Südafrika verbreitet habe. Schließlich
könne eine unzureichende Kontrolle der mobilen Digitalsphäre sogenannte „hate speeches“ –
eine Kombination aus Gerüchten, Mutmaßungen, historischen Halbwahrheiten und Beleidigun-
gen – befördern. So seien etwa die fremdenfeindlichen Übergriffe in Südafrika im Jahr 2008 in
Zusammenhang mit entsprechenden Äußerungen im Internet gebracht worden.

Nach Brauckmanns Auffassung hat der technologische Fortschritt als solcher nicht zwingend po-
sitive Auswirkungen auf die Demokratisierung in Subsahara-Afrika. Entscheidend seien vielmehr
die Inhalte, die mit den Mitteln der Digitalisierung verbreitet würden.6

4 Markus Brauckmann (Fn. 3) S. 20 f.

5 Markus Brauckmann (Fn. 3) S. 21 f.

6 Markus Brauckmann (Fn. 3) S. 23.
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